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Ankunft: 
Mein Auslandspraktikum startete am 28. Februar, als ich von München aus zum Flughafen 
London-Gatwick flog, welcher glücklicherweise gerade einmal 10 Kilometer von meinem Ziel 
-East Grinstead- entfernt lag. Bereits bei der Ankunft am Flughafen stellte ich fest, dass die 
Menschen sehr aufgebracht und gestresst wirkten. Dies lag, wie mir der Taxifahrer später 
mitteilte, an der Kaltfront, die das Land seit einigen Tagen und die nachfolgenden Wochen 
im Griff hielt. Da in Südengland normalerweise die Temperaturen nie unter 5 Grad sinken, 
werden Winterreifen und Dicke Winterjacken schlichtweg nicht gebraucht. Doch bei -1 Grad 
Celsius und einem halben Zentimeter Neuschnee setzte ein Verkehrschaos mittleren Aus-
maßes, mit Staus und Hupkonzerten, ein. 
Angekommen am Hotel, welches aus organisatorischen Gründen für die ersten Tage als 
Unterkunft diente, konnte ich bereits meine neuen MitbewohnerInnen persönlich kennenler-
nen. Denn es ist so, bei MTU UK kommen alle 6 Monate im fliegenden Wechsel 5 Praktikan-
ten für verschiedene Abteilungen, die dann alle im selben Haus, welches von der Firma an-
gemietet wird, leben dürfen. 
 
Unterkunft: 
Die von der Firma gestellte Unterkunft befand sich etwa 20 Fahrradminuten von der Firma 
und 5 – 10 Minuten von der Innenstadt/ Einkaufsmöglichkeiten entfernt. Das Haus hatte so-
mit eine sehr gute Lage und war trotzdem in einer ruhigen Wohnhaussiedlung. Da das Haus 
erst 5 Jahre alt war, bot es moderne Sanitäranlagen, eine moderne Küche inklusive Wasch-
maschine und Trockner, sprich alles was man zum Leben braucht. Zusätzlich konnten wir 
einen kleinen Garten hinterm Haus und ein Wohnzimmer unser Eigen nennen. Einzig die 
britische Bauweise war etwas gewöhnungsbedürftig: nicht nur, dass es typisch britisch ziem-
lich klein war, waren die Zimmer auch so aufgeteilt, dass bei geschlossenen Zimmertüren in 
den Hausgang kein Licht viel. Das Haus hatte insgesamt wenig Fenster und war somit auch 
sehr dunkel. Auch beim Innenausbau schienen Kosten gespart worden zu sein. Beispiels-
weise knarzte die Treppe beim Treppensteigen so sehr, dass es alle Bewohner hören konn-
ten und die Wände waren so dünn, dass man eine mittellaute Konversation im gesamten 
Haus mitverfolgen konnte. 
Trotzdem war ich sehr froh von der Firma eine Unterkunft zur Verfügung gestellt bekommen 
zu haben, sodass ich nicht selber nach einer suchen musste. Die Miete kostete im Monat 
560 Euro und war somit in diesem Gebiet (Speckmantel von London) üblich. 
 
Freizeitgestaltung: 
East Grinstead ist eine lebendige Kleinstadt im Speckmantel von London (es fährt ein Zug 
halbstündlich nach London Victoria und die Fahrt dauert ca. eine Stunde) und bietet vielerlei 
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Einkaufs-, Kultur- und Ausgehmöglichkeiten. Besonders hier hervor zu heben ist die Pubkul-
tur, welche in England ausgiebig gelebt wird. So hat East Grinstead mindestens 10 Pubs, 
welche besonders abends und am Wochenende gut gefüllt sind und Mittelpunkt des gesell-
schaftlichen Lebens sind. Hier trifft sich Jung und Alt und man trinkt zusammen ein Bier/ Ci-
der, schaut zusammen Fußball oder hört sich eine Liveband an, die dort oft auftreten. 
East Grinstead liegt in einem großen Waldgebiet, dem Ashdown Forest, der viele Ausflugs-
möglichkeiten bietet. Da das Gebiet so reich an Flora und Fauna ist, ist es kaum verwunder-
lich, warum der Wald für den Autor von Winnie the Pooh als Inspirationsquelle eben dafür 
diente. Besonders gut hat mir der Waldweg von East Grinstead zum pittoresken Ort Forest 
Row gefallen. Dieser Weg verläuft auf einem ehemaligen Gleisbett und bietet eindrucksvolle 
Blicke in die Landschaft. 
Der Standort ist auch ein guter Startpunkt um das südliche England zu entdecken. Die Küs-
tenstädte Brighton und Hastings/ Eastbourne sind beispielsweise gut per Bus/Zug und 
Oxford und Canterbury sind gut mit dem Auto zu erreichen. 
 
Arbeit: 
Da meine Mitbewohner und ich kein Auto besaßen, mussten wir jeden Tag mit dem Fahrrad 
zur Arbeit fahren. Einzig wenn es sehr stark stürmte und regnete entschieden wir uns mit 
dem Taxi zu fahren (was lediglich 6 Pfund pro Fahrt kostete). Die tägliche Bewegung tat mir 
sehr gut, besonders nach einem langen Tag im Büro. Manchmal jedoch war der Weg eher 
beschwerlich, beispielsweise, wenn nach sintflutartigen Regenfällen das Wasser bis zu den 
Knöcheln stand, oder bei eben diesen Regenfällen die Fahrradkette vom Riemen fällt. Was 
ich hier besonders betonen möchte sind die desolaten Zustände der Straßen in Großbritan-
nien generell und bei meinem Arbeitsweg speziell. Die Straßen waren sehr eng und von teils 
sehr tiefen Schlaglöchern gesäumt, die man mit dem Fahrrad umfahren musste. Daher emp-
fehle ich jedem, der vor hat auf der Insel mit dem Rad unterwegs zu sein, einen Helm zu 
tragen. 
 
Die Firma MTU UK ist eine Niederlassung der deutschen Maschinen und Turbinen Union mit 
Sitz in Friedrichshafen, was wiederum zum Rolls-Royce Konzern gehört. MTU stellt größten-
teils Dieselmotoren für Schiffe, Züge und Dieselgeneratoren zur Stromerzeugung her. Das 
Produktportfolio ist daher sehr groß und die Aufgaben für die Niederlassung vielfältig. Die 
Hauptaufgaben sind es Neukunden zu akquirieren, Kunden zu beraten und Motoren zu war-
ten, sowie wieder Instand zu setzen und beim Kunden zu installieren. Daher ist ein Großteil 
der 100 Mitarbeiter gar nicht in East Grinstead beschäftigt, sondern in ganz Großbritannien 
verteilt bei Kundenstandorten tätig. In East Grinstead arbeiten dauerhaft circa 50 Personen, 
die meisten davon im Büro und der Rest sind als Techniker in den zwei großen Werkstatthal-
len tätig. 
Als IT Praktikant bildete ich zusammen mit meinem Chef die IT Abteilung. Zusammen hatten 
wir die Verantwortung über alles, was mit IT zusammenhing. Meine Aufgaben waren vielfäl-
tig. Zum einen den User Support, also das Beheben von Problemen die beim User auftreten. 
Daneben habe ich Rechner neu aufgesetzt für neue Mitarbeiter o.Ä. Ein weiterer Bestandteil 
meiner Arbeit beschäftigte sich mit SAP Business One, eine leichtgewichtige Distribution 
vom SAP ERP System. Hier habe ich für die Abteilungen viele SQL-Queries und Berichte 
erstellt und Preislisten aktualisiert. Daneben habe ich bestehende Infrastruktur dokumentiert 
und veraltete Dokumentation aktualisiert. Zusätzlich konnte ich eigene Projekte, wie das Er-
stellen einer Support-Ticket Datenbank und einer SQL Datenbank für Access Backends ver-
wirklichen. Anfängliche Schwierigkeiten hatte ich beim User Support über das Telefon, da die 
Mitarbeiter aus verschiedenen Landesteilen kommen und demnach unterschiedliche Dialekte 
pflegen. Zusätzlich kamen Hintergrundgeräusche erschwerend hinzu. Ich denke jedoch, 
dass gerade dies meine Sprachfähigkeiten besonders geschult hat. Bei der täglichen Arbeit 
ist mir aufgefallen, dass die Engländer sehr viel pragmatischer als die Deutschen sind. Ent-
scheidungen wurden meiner Meinung nach schneller getroffen und umgesetzt und die Ge-
schäftsprozesse konnten schneller geändert werden. Generell hatte ich den Eindruck, dass 
die Leute geduldiger und stressresistenter sind, wenn etwas eben mal nicht funktioniert (oder 
sie zeigen den Stress einfach nicht). 



Besonders angenehm empfand ich das Arbeitsklima und die Unternehmenskultur. Nicht nur, 
dass man sich mit jedem, egal auf welcher organisatorischen Ebene geduzt und mit dem 
Vornamen angesprochen hat, sondern egal wie stressig der Arbeitsalltag auch war, man 
hatte immer Zeit für ein kurzes Gespräch unter Kollegen. Das Arbeitsklima war also immer 
sehr entspannt. 
 
Soziales Zusammenleben: 
Wie bereits erwähnt lebte ich mit vier anderen Praktikantinnen zusammen, die ebenfalls bei 
derselben Firma angestellt waren. Wir kannten uns vor dem Praktikum nur über Whatsapp. 
Glücklicherweise verstanden wir uns gut. Wir machten viele Ausflüge zusammen, gingen 
gemeinsam weg, oder veranstalteten Filme- oder Spieleabende. 
Trotzdem wollte ich noch ein wenig mehr an Erfahrung sammeln und Kontakt mit Einheimi-
schen pflegen. Deswegen habe ich mich beim lokalen Rugbyverein in East Grinstead ange-
meldet. Dies hat sich als die beste Entscheidung in meinem halben Jahr herausgestellt. 
Denn Rugby ist die wahrscheinlich integrativste Sportart, die es gibt. Zweimal wöchentlich 
trafen wir uns zum Training, bei dem Spieler von allen Mannschaften, das heißt von allen 
Niveaus vertreten waren. Bereits nach ein paar Trainings hatte ich das Gefühl ein Teil der 
Mannschaft zu sein, denn die Mitspieler waren alle sehr proaktiv, redeten viel mit mir, unter-
stützten mich und zeigten mir konstruktiv was ich an meiner Spielweise verbessern konnte. 
Nach den Trainings tranken wir in der Clubbar ein Bier zusammen. Bald schon konnte ich 
auch am Wochenende bei Punktspielen mitmachen. Abgerundet wurde das ganze durch 
Socials, also Ausflüge, die wir gemeinsam machten, zum Beispiel die Gay Pride Parade in 
Brighton oder ein gemeinsames Grillen. 
Viele Teilnehmer am Erasmus Programm berichten von der sogenannten Erasmusblase, 
also der Tatsache, dass man sich viel mit anderen Austauschstudenten trifft. Diese Blase 
hatte ich zu einem gewissen Grad auch, denn über den Rugbyverein lernte ich eine Gruppe 
junger Ausländer in East Grinstead kennen, die sich jeden Freitag zu einem Stammtisch in 
einem Pub traf. Viele davon waren Spanier, die ein Au-Pair-Jahr in England verbrachten. Wir 
trafen uns jeden Freitag und tranken ein Bier zusammen und wurden so schnell Freunde. Mit 
zwei von ihnen halte ich weiterhin Kontakt. Von da an musste ich mir keine Sorgen mehr 
machen neue Leute kennenzulernen, denn die Spanier sind sehr kontaktfreudig und laden 
einen zu jedem Event ein. So kam es, dass ich 3 enge Freunde gefunden habe, mit denen 
ich auch in Zukunft Kontakt halten werde und sie besuchen werde. 
 
Geld, Gesundheit und Lebensstandard 
Mir war bereits vorher bekannt, dass England und insbesondere London seht teuer ist, so 
zahlt man für ein Pint Bier (0,57 Liter) in einem Pub in zwischen 4,50 und 6 Pfund. Die Le-
bensmittelpreise im Supermarkt (Sainsburys) waren circa 10% teurer als in Deutschland 
(Umrechnung nicht berücksichtigt). Deswegen kauften wir meistens beim Discounter (Aldi) 
ein, denn der war am günstigsten. Wer das Pech hat und Raucher ist, erlebt in England sein 
blaues Wunder, denn eine Schachtel Zigaretten kostet hier 10 Pfund (das mag auch der 
Grund sein, warum es in England überhaupt wenige Raucher gibt). Also England ist insge-
samt ein teures Pflaster. Hinzu kommt, dass man den Eindruck gewinnt, man muss für alles 
extra zahlen. Beispielsweise wollte ich im Urlaub eine mittelalterliche Burg anschauen. Für 
den Parkplatz musste ich 4 Pfund für 2 Stunden blechen. Der Eintritt war mit 10 Pfund so 
hoch, dass ich mich entschied diese Burg nicht zu besuchen. So ist es mit vielen Eintritten in 
England, sodass man sich ernsthaft fragen muss, wie sich sozial schwache Familien kulturel-
le Teilhabe ermöglichen können.  
 
 Wer in Deutschland normal krankenversichert ist (gesetzlich oder privat), kann die Leistun-
gen des nationalen Gesundheitssystem (NHS) in Anspruch nehmen. Jedoch sind die Warte-
zeiten bei Krankheiten sehr lang und das Personal in den Krankenhäusern oft nicht gut aus-
gebildet und auch die Organisation soll nicht gut funktionieren. Ich habe das zwar nicht am 
eigenen Leib erlebt, denn ich war nie schwerwiegend krank während meines Aufenthalts; 
meine Mitbewohnerin, jedoch, musste mit einer Mandelentzündung mehrere Stunden auf 
einen Arzt warten. Die Unterfinanzierung des NHS war für viele Briten auch mit ein Grund für 



den Ausstieg aus der EU, denn ihrer Meinung nach könnte man die EU Haushaltszahlungen 
besser ins NHS investieren. Ich empfehle deshalb für den Aufenthalt in Großbritannien eine 
Auslandskrankenversicherung zu nehmen. Diese kostet im Monat zwischen 40 und 60 Euro, 
lohnt sich aber falls man schwer krank werden sollte, den damit kann man private Kranken-
häuser und Ärzte aufsuchen. 
 
Alles in allem ist der Lebensstandard identisch mit dem in Deutschland. Allerdings sind es 
die kleinen Dinge die den Unterschied ausmachen, und auf die man sich bei einem längeren 
Aufenthalt einstellen muss. So ist das Leitungswasser sehr chlorhaltig (auch die Wäsche 
riecht danach), jedoch gewöhnt man sich nach einiger Zeit daran. Viel schwerwiegender war 
für mich die Umstellung auf dem Teller. So gibt es in Großbritannien kein richtiges Brot, son-
dern nur Toastbrot oder weiches Vollkornbrot, das bei der geringsten Berührung zerkrümelt. 
Auch deutsche Wurst und Fleischwaren (Wurst, Leberkäse, Maultaschen) habe ich schmerz-
lich vermisst. Auch die Auswahl in der Tiefkühltruhe war im Vergleich zu Deutschland sehr 
gering. Also sah ich mich gezwungen vermehrt vegetarische Gerichte mit frischem Gemüse 
zu kochen. Dies war aber zu meinem Vorteil, denn so musste ich mich gesünder ernähren. 
Zusammen mit dem täglichen Sport hat es zu einem sehr gesunderen Lebensstil beigetra-
gen. 
 
Alles in allem hat mir meine Zeit in England sehr gut gefallen. Ich habe viele neue Eindrücke 
gewonnen, wichtiges für mein (Berufs-) Leben gelernt, soziale Kontakte geknüpft und Freun-
de gefunden. Ich kann ein Auslandspraktikum jedem empfehlen, der keine Angst davor hat 
ins kalte Wasser geworfen zu werden und neue Dinge auszuprobieren.  
 


